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Nro. 83. 


. October 1857. : 


— 


Nundſchan. 


„ Preußen. Die weiteren ärztlichen Bulle⸗ 
tins über den Geſundheitszuſtand Sr. Maj. des Kö⸗ 


nigs lauten: . 
12. Oct. Abends 8 Uhr. Se. Maj. der König 


haben während des heutigen Tags ſich einigemal 


eines, wenn auch nur kurz dauernden, doch ruhigen 
Schlafes zu erfreuen gehabt. Beſchwerungen von 
Blutandrang nach dem Kopfe ſind ſeit heute Morgen 
nicht wieder eingetreten. (Gez.) Dr. Schönlein. 
Dr. Grimm. Dr. Weiß. 

13. Oct. Morgens 8 Uhr. Se. Maj. der König 
baben den größten Theil der Nacht in ruhigem, durch 
Wallungen nicht unterbrochenem Schlafe verbracht. 
Allerböchſtdieſelben fühlten Sich in Folge deſſen heute 
Morgen weniger müde. e 

13. Oct. Abends 7 ein halb Uhr. Auch im Laufe 
des heutigen Tages ſind bei Sr. Maj. dem Könige 
keine Congeſtionen eingetreten. Im Uebrigen hat ſich 
im Befinden Allerhöchſtdeſſen keine bemerkenswerthe 
Veränderung ergeben. 

14. Oct. Morgens 8 ein halb Uhr. Se. Maj. 
der König baben eine ſehr gute und zufriedenſtellende 
Nacht gedabt, und iſt in Folge deſſen eine Zunahme 
der Kräfte heute Morgen nicht zu verkennen. 8 

14. Oct. Abends 7 Uhr. Das Befinden Sr. Maj. 
des Königs zeigt ſich Abends auf demſelben günſtigen 
Stande, wie heute morgen. 

15. Oct. Morgens 8 ein halb Uhr. 
vergangene Nacht haben Se. Maj. der König in ru⸗ 
bigem und erquickenden Schlafe zugebracht. 

Die „N. Pr. Zig“ meldet: Bei der großen Bes 
wegung, die durch das Land geht und bei dem leb⸗ 
haften Wunſch, möglichſt viel vom König zu hören, 


den Millionen hegen, theilen wir noch einige Notizen. 


mit, die ſonſt wohl nicht zur Oeffentlichkeit gehörten: 
die Liebe darf ja wohl 975 een Als 
Se. Mal. der König am Sonntag Morgen etwas 
geſtärkter erwachte, da ſprach er — ſo erzählt man 
ſich in Potsdam — beim Aufgehen der Morgenſonne: 
„Ei, wie ſchön leuchtet wieder die Sonne.“ Es war 
das der erſte Morgen, nachdem die Krankheit ſich 
(Sonnabend gegen Mittag) zum Beſſern gewendet 
batte. Vorgeſtern (Montag) ehe der König die Augen 
oͤffnete, fragte er, der Nähe der Königin gewiß: „Biſt 
Du da, mein Liebchen? Am Dienſtag Nachmittag 
ſtand Se. Maj. für kurze Zeit auf und ließ ſich durch 
den Kammerdiener an das Fenſter leiten. Das Wet⸗ 


Auch die 


ter war klar und hell und der König ſagte: „Welch' 
eine wunderſchöne Ausſicht.“ Heute früh iſt der könig⸗ 
liche Herr mit geſtärkten Kräften erwacht und hat auf 
die Frage des Arztes, wie es ihm erginge, erwidert: 
„Superbe.“ Auch bat Se. Maj. mit Appetit das 
verordnete Frühſtück genoſſen. — Der Prinz von 
Preußen k. H., der bekanntlich ſchon vor mehreren 
Tagen nach Sansſouci überſiedelte, ſteht der Königin 
in dieſer ſchweren Zeit unausgeſetzt mit der herzlich⸗ 
ſten Theilnahme bei und iſt Ihrer Majeſtät eine Haupt⸗ 
ſtütze in ihren großen Leiden. 

Aus Potsdam wird der Elberf. 3. von zuver⸗ 
läßiger Seite ein rührender Zug Ihrer Maj. der Kö⸗ 
nigin mitgetheilt. Als nämlich der Leibarzt, Dr. Schön⸗ 
lein, derſelben vorgeſtern die erſte ſichere Hoffnung 
möglicher Geneſung Ihres kgl. Gemahls eröffnete, ſank 
die hohe Frau unter Thränen auf die Knie, und küßte 
dann, im überſtrömenden Gefühle ihrer unendlichen 
Freude dem Dr. Schönlein die Hand. 

Am 8. d. Mis. find auf der Oſtbahn die Brük⸗ 
ken bei Dirſchau und Marienburg durch den Herrn 


Handelsminiſter v. d. Heydt eröffnet worden. 


„. Oeſtreich. Der Miniſter des Auswärtigen, 
Graf Buol, ſoll feine Entlaffung begehrt haben, wie 
es offiziell heißt: aus Geſundheitsrückſichten, wie es 
im Publikum lautet: wegen der Annäherung Oeſtreichs 
an Rußland, deſſen conſequenteſter Gegner im öſtrei⸗ 
chiſchen Miniſterium bisher der Graf war. 

„. England. An der Südküſte Englands has 
ben verheerende Stürme gewüthet; viele Schiffe ſind 
untergegangen. 5 

„„ Frankreich. Das Lager von Chalons iſt 
am 9. d. durch eine Parade definitiv geſchloſſen worden. 
Kaiſer und Kaiſerin find nach St. Cloud zurückgekehrt. 
Zur Verherrlichung und zum Gedächtniß dieſes Uebungs⸗ 
lagers läßt der Kaiſer nicht allein eine Denkmünze 
prägen, ſondern auch noch durch Horace Vernet ein 
Gemälde anfertigen, welches eines der großen Manö— 
ver darſtellen wird. 

„ Schweden. Das Königreich Schweden wird 
von der Cholera, welche in dieſem Lande bereits ſeit 
5 Jahren wüthet, im laufenden Jahre beſonders hart 
mitgenommen In der Univerſitätsſtadt Upfala iſt wäh⸗ 
rend einer Zeit von zwei Monaten jede achte und in 
einer anderen nicht namhaft gemachten Provinzialſtadt 
jede ſechſte Perſon der Bevölkerung an der Cholera 
geſtorben. Der Sommer hat durch feine ungewöhn⸗ 
lich ſtarke Wärme den bösartigen Charakter dieſer Krank⸗ 
heit gefördert. a 
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„. Italien. Man verſichert als zuverläſſig, der 


Herzog von Calabrien, der älteſte Sohn des Königs 


Ferdinand von Neapel, werde ſich mit einer bayeri⸗ 


ſchen Prinzeſſin vermahlen. 

„„ Rußland. Von allen Seiten laufen fort⸗ 
während Trauernachrichten über die Verheerungen ein, 
welche die Stürme in den letzten Tagen in dem fin⸗ 
niſchen Meerbuſen verurſacht haben. Die Zahl der 
untergegangenen Schiffe läßt fich ſelbſt annähernd noch 
nicht beſtimmen und manche haben eine ſehr werth⸗ 
volle Ladung gehabt. N 

„Türkei. Am 12. d. hat die feierliche Eröff⸗ 
nung des wallachiſchen Divans ſtattgehabt. 

„ Nordamerikaniſche Union. Präſi⸗ 
dent Buchanan hat an die Vertreter Nord-Amerikas 
im Auslande eine Circularnote richten laſſen, worin 
erklärt wird, daß ſeine Regierung gegen eine neue 
Walker'ſche Expedition alle geſetzlichen Mittel anwen⸗ 
den werde. 

» Alien Am 27. Juli iſt Herat von den Per» 
ſern geräumt worden. HL 

„ Oſtindien. Die letzten Depeſchen aus Ofts 
indien, welche bis zum 17. Sept. reichen, lauten tröſt⸗ 
licher für die Engländer, als man hätte erwarten kön— 
nen. Zwar haben die Engländer noch keinen Erfolg 
erreicht, weder Delhi eingenommen, noch Lucknow ent⸗ 
ſetzt, ja nicht einmal Vergeltung für die Metzeleien 
von Cawnpoor üben können; aber während ſchon die 
vom Cap berbeigerufenen Truppen in Bombay eins 
getroffen ſind oder in Kalkutta ſtündlich erwartet wer⸗ 
den, haben die Aufſtändiſchen in dieſer für fie uner— 
ſetzlichen Zwiſchenzeit fo gut wie gar keinen Fortſchritt 
gemacht. Lucknow, deſſen Einnahme ſie doch als das 
wichtigſte Ziel mit allen Kräften betreiben müßten, um 
einen wichtigen Stützpunkt der heranrückenden Englän⸗ 
der in ihre Hände zu bekommen, hielt ſich am 2. Sep⸗ 
tember noch, nachdem ein zweiter glücklicher Ausfall 
neue Proviſionen verſchafft, und erwartete getroſt den 
ihm für die Mitte des Monats zugeſagten Erſatz. 
General Havelock war in Cawnpoor noch nicht eingefchlofe 
ſen und hatte am 16. Auguſt ſogar wieder einmal einen 
Sieg bei Bhitoor errungen. General Outram war 
am 1. September in Allahabad mit Verſtärkungen 


angekommen und ſollte am 9. zu Havelock ſtoßen, ein 


Zwiſchenraum an Zeit, welcher annehmen läßt, daß er 
vor dem Weitermarſch erſt für eine genügende Befeſti⸗ 
gung dieſes Orts Sorge tragen wird, ohne die jedes 
weitere Vorrücken für die ſelbſt jetzt noch immer fo 
geringe engliſche Macht leicht den vollſtändigen Unters 
gang herbeiführen könnte, wenn das Rebellenheer aus 
Audh ihnen in den Rücken ſiele. 

Wenden wir uns zu Delhi, fo. haben die Bela— 
gerten jetzt endlich einmal ſich zu einer größern Unters 
nehmung entſchloſſen, in dem fie einen Verſuch mache 
ten, den auf dem Wege beſindlichen Belagerungstrain 
abzuſchneiden. Der Sberſt Nicholſon ging ihnen je⸗ 
doch entgegen und vereitelte nicht nur ihr Unterneh⸗ 
men, ſondern nahm ihnen fogar ihre eigenen Geſchütze 
ab. Der Train wurde am 3. September erwartet 


und der Sturm ſollte dann ſofort ſtattfinden. Ob die 
Ankündigung diesmal zuverlaͤſſiger iſt, als bisher — 
oft genug iſt fie ſchon gemacht worden — wollen wir 
dahingeſtellt fein laſſen. 

Der Aufſtand hat ſich in den letzten Wochen nicht 
weiter ausgebreitet, das gefürchtete Moharrem⸗Feſt iſt 
ruhig vorübergegangen, in Bombay iſt Alles ruhig ge⸗ 
blieben, und wenn auch in den beiden andern Präͤſi⸗ 
dentſchaften noch einzelne Ausbrüche erfolgten, ſo ſind 
fie doch bald unterdrückt worden, und man darf hof⸗ 
fen, daß der Aufſtand extenſiv und intenfiv ſeinen 
Höhepunkt erreicht hat. 8 

Das unter engliſcher Herrſchaft ſtehende Gebiet 
in Indien iſt ungefähr fo groß wie Oeſtreich, Preu⸗ 
ßen, Frankreich und Belgien zuſammengenommen. Benz 
galen hat ungefähr die Ausdehnung der europäiſchen 
Türkei, iſt jedoch viermal fo ſtark bevölkert. Madras 
iſt zwar nicht größer als Spanien, hat aber ſo viel 
Einwohner wie die ganze pyrenäiſche Halbinſel. — 
Ein Vergleich der Bevölkerung von Britiſch⸗Indien 
mit der des übrigen Indiens beweist ſofort, daß die 
Indier die engliſche Herrſchaft der ihrer eigenen Für⸗ 
ſten vorziehen. 


Frau Henriette. 
(Fortſetzung). 

„O Du! — na da ſeh' Einer die alte Jungfer 
Salome! Warum denkſt Du denn bei dem Weiper⸗ 
ter Franz nicht ſo? Warum bieteſt Du denn dem 
aus? Der iſt doch auch ehrlicher Leute Kind und auch 
ein Förſter, noch dazu ein angeſtellter, der eine Frau 
ernähren kann —“ 

„Und auch bekehren, gelt?“ fiel Frau Henriette 
ein. „Nein, daraus wird nichts! Meine Töchter follen 
nicht in ein Land heirathen, wo man ihren Glauben 
verachtet. Daß es ihnen ginge wie der Beier-Corde 
vom Stadel, die auch in's Böhmiſche geheirathet hat 
und ſolange von ihres Mannes Sippſchaft verirt wors 
den iſt, bis ſie abgefallen. In die Gefahr will ich 
eee gem Jafen. BER 

„ rie eiſter Würdig, i i 
die Gefahr kommen laſſen, ihreu RR 
fen, Morgen ſag' ich's dem Herrn Ferdinand deutſch: 
da drüben geht der Weg naus nach Jöhſtadt.“ 

Frau Henriette hatte eine ſcharfe Replik in Be⸗ 
reitſchaft, da ertönte Harfenklang in der Hausflur. 
Eine Männerſtimme ſang: 

Ein Kreuzer und ein Batzen 
Sind allzweibeide mein, 

Der Kreuzer wird zu Waſſer, 
Der Batzen wird zu Wein. 8 

„Ach der arme Vogelhans!“ ſagte Frau Hen⸗ 
riette; „wir wollen ihn doch in der warmen Stube 
ſpielen laſſen.“ Und fie nöthigte den Harfner herein, 
Er mußte auf der Ofenbank Platz nehmen, und wäh⸗ 
rend er die erſtarrten Glieder wärmte, ſchenkte ihm Frau 
Henriette eine Taſſe Kaffee ein und reichte ſie ihm 
nicht obne ein Stück „Zöppel,“ dem obergebirgiſchen 
Lieblingsgebäck. b 5 


* 
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Der Vogelhans war auch von jenſeit der Grenze; 
die Ruine des jungen Johann Vogel, der vor 
vierzig Jahren als ein ſchmucker kräftiger Burſch von 
Vater und Mutter, deren Stütze er war, hinwegge⸗ 
riſſen wurde in den Kriegsdienſt Seiner apoſtoliſchen 
Majeſtät und nach vielen Jahren zum Krüppel ge⸗ 
ſchoſſen war. 

„Jetzt ſtimm' Er mein Leibſtück an, Hans!“ ſagte 
Frau Henriette, als der alte Spielmann ſich gelabt 
batte. Hans griff in die Saiten und Frau Henriette 
ſang mit heller Stimme: 

Mädel, wenn Du heuern willſt, 
Heure keinen Brummer; 

Beſſer als ein Brummbär iſt 
Immer noch ein Stummer. 


Mädel, wenn Du heuern willſt, 
Heure keinen „Frommen“ — 
Wirſt mit einem Frohen eh 

In den Himmel kommen. 


Mädel, wenn Du heuern willſt, 
Heure keinen Engel, 

Aus dem Engel wird gewiß 
In der Eb' ein — Bengel. 
Heure einen rechten Mann, 

Der auch menſchlich fehlet, 
Weil zu große Tugend gern 

10 Schwäch're Tugend quälet. 


* Mädel, wenn Du heuern willſt, 
Heure keinen Brummer ꝛc. 


„Alte Jungfer Salome!“ murmelte Meiſter Wür⸗ 
dig, während Frau Henriette im ganzen Geſicht 
lachte. Er ſtopfte ſeine Pfeife und dampfte ſich eins vor. 

Bis in die ſinkende Nacht ſpielte der Vogelhans. 
Oem ehrlichen katholiſchen Spielmann merkte man an, 
daß es ihm unter dem gaſtlichen Dach der proteftans 
tiſchen Frau Henriette behaglicher war als ſonſt wo. 
Mittlerweile beſorgt Frau Henriette das Abendeſſen. 

„Wo bleibt nur das junge Volk!“ ſagte fie, als 
der Tiſch ſchon eine Weile gedeckt war und die Kin⸗ 
der des Hauſes noch nicht erſchienen. „Du könnseft 
fie holen, Jörg!“ 

„Hol' Deine 
laß fie, wo fie find! Jetzt ſchaff“ was zu effen!“ 

Das Eſſen kam. Wir ſetzten uns an den Tiſch, 
auch der Vogelhans mit; aber Frau Henriette 
konnte ohne ihre Küchlein nichts genießen. Sie zog 
ſich an, ſie zu holen. Da nahte ſich dem Hauſe ein 
Geräuſch; bald vernahm man murmelnde Stimmen — 
rie Hausthür ging — Frau Henriette öffnete die 
Stubenthär — großer Gott! was war das! Zwei 
Männer, darunter der Jäger Ferdinand, brachten 
Riekchen, die Erſtgeborene des Hauſes, als Leiche 
getragen. Den Trägern die geliebte Geſtalt entreißen, 
fie in ihre Arme ſchließen und aufs Kanapee tragen, 
ihr die Kleider lüften und dann auf ſie ſinken war bei 
der Mutter eins. „Mein Riekel,“ ſchluchzte fir, 
„mein gutes Kind! was iſt dir geſchehen??“ 


Docken nur ſelbſt,“ verſetzte er; „oder 


Ferdinand berichtete, Riekchen wäre am Schluſſe 
eines Galopps plötzlich umgeſunken. Jedenfalls ſei 
es nur eine ſtarke Ohnmacht, die man mit einem flüch⸗ 
tigen Salz ſchnell bannen könne. Meiſter Würdig 
verließ das Zimmer. Bald kam er mit einem Fläſch⸗ 
chen „Todtenwecker“ (d. i. Salmiakgeiſt) wieder, mit 
deſſen Hülfe die Mutter Riekchen wirklich in's Leben 
zurückrief. Doch klagte die Erweckte über Seitenſtechen, 
und bald wurde das ſo heftig, daß ſie laut auf⸗ 
ſchreien mußte. - 

„Um Gottes willen! den Doktor!“ rief Frau Hen⸗ 
tiette, von neuer Angſt erfaßt. . 

Ich ſtürzte fort, den Weiperter Arzt zu holen. 
Draußen rannte ich an eine dunkle Geſtalt. „Jeſus 
Maria, Herr Elfried!“ ſchluchzte die, „wie ſteht's? 
was macht meine Riekerl? Wenn ſie ſtirbt, bin ich 
ihr Mörder!“ . 

Ich erkannte den Hegerfranz. „Wie fo? fragte ich. 


„Ach!“ ſagte er, „Sie wiſſen wohl nicht, daß mir 


die Frau Mutter das Riekerl nicht geben will? Sie 
hat mir das Haus verboten, und das hat mich ganz 
närriſch gemacht. Ich wollte mir das Mädel aus dem 
Sinn ſchlagen und bracht's nicht zuweg'. Heut' traf 
ich ſie auf dem Blechbammer — ich war im Himmel, 
da ich fie ſah, ließ Ungarſchen anfchroten und trank 
mit den Schweſtern und meinem Collegen. Dann tanz⸗ 
ten wir — keinen Reihen ſetzten wir aus — mir war, 
als dürft' ich mein Riekerl nimmer aus dem Arm 
laſſen — und fo trieb ich's, bis fie ohne Leben in 
meinen Armen lag!“ 

Als ich mit dem Doktor zurückkehrte, lag Niekchen 
im heftigſten Fieber. Der Arzt ſchüttelte bedenklich 
den Kopf. Ein Aderlaß war vor Allem nothwendig. 
Dieſer ſchien die Macht des Fiebers zu brechen, aber 
bleich wie eine Todesbraut legte man das vor weni⸗ 
gen Stunden noch ſo roſige Kind in ihr Bett. Dann 
ſchrieb der Arzt ein Necept, ordnete noch dies und je⸗ 
nes an und entfernte ſich. ß 

„Wer holt nun die Arznei?‘ fragte Frau Henriette. 

„Morgen früb geh' ich ſelbſt nach Jöhſtart,“ ſagte 

iſter Würdig. a 
De a Man das Kind ſterben,“ entgegnete 
Frau Henriette; „ich werde mich anziehen und ſelber 

ehen!!! 5 
: 9 ch mil gehen!“ rief der Vogelhaus. 

„Und ich gebe mit!“ erilärte Ferdinand und 
dabei blieb es. 5 a 

„Da ſieh, Jörg wie gut es war, daß wir den 
Ferdinand da behielten!“ meinte Frau Henriette, 
als die beiden Boten hinaus waren; „den Vogelhaus 
konnten wir allein nicht ſchicken.“ 

„Es iſt ein ſeelenguter Meuſch!“ ſagte Jettchen 
mit einem Ton, der mir in's Herz ſchnitt, denn daß 
ich's nur geſtehe, ich haue ein Auge auf Jettchen. 
Und nur zu bald mußte ich merken, daß der Grünrock 
dem Mädchen fo tief im Herzen ſaß, daß kein Platz 
mehr für mich varin war. 

Alle Tage, die Gott werden ließ, trabte der muntere 
Jägersmann unverdroffen nach Jöhſtadt in die Apo⸗ 
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theke, denn Riekchens Zuſtand wollte ſich nicht beſ⸗ 
ſern. Das Fieber zwar blieb fort, aber auch alle 
Kraft. Frau Henriette ſaß troſtlos am Krankenbette. 

„Der Doktor hat ihr zu viel Blut abgezapft,“ 
meinte der Vogelhans eines Abends; „ich dacht' es 
gleich, nun kann ſieſich nichtwieder erholen, wenigſtens nicht 
durch die Brühen des Apotbekers. Ich glaube, der 
Jungfer hilft nur noch ein Mittel — ö 

13 —8 wäre das für eins?“ fragte Frau Henriette. 
a nr 

„Friſches Wildprett, roh geſchabt und mit Malaga 
eingegeben, das wird der Jungfer bald auf die Beine 
helfen,“ erklärte der Spielmann. 

„Eine Flaſche Malaga ift noch da von der Krauk⸗ 
heit der Großmutter her,“ ſagte Frau Henriette; 
„aber friſches Wildprett, wo nehmen wir das herk“ 

„Da muß Rath geſchafft werdeu,“ ſprach Ferdi⸗ 
nand; „wozu wäre ich denn ein Jäger?“ 

„Aber mein Gott!“ ſprach Jettchen dazwiſchen; 
„wo wollen Sie es denn ſchießen? Wenn fie nun ers 


tappt werden?“ 
(Fortſetzung folgt.) 
— 


Mannigfaltiges. 

„— (W.⸗-3.) Stuttgart, 11. October. [Wetter⸗ 
prophezeihung.] Von dem Schwarzwalde wird uns 
Folgendes mitgetheilt: Aus dem Blühen des Haides 
krauts wiſſen die Jager und Holzhauer im Herbſte 
die Strenge des darauf folgenden Winters zu beſtim⸗ 
men und irren ſich hierin ſelten. Dieſe Pflanze von 
der Natur zur Ernährung des Wildes und der Voͤ⸗ 
gel beſtimmt, blubt, wenn ein milder Winter bevors 
ſteh t, nur ſparſam, und die Natur verſpricht alsdann 
für die Nahrung der Thiere durch andere Kräuter und 
durch einen vom Schnee freien Boden zu ſorgen. 
Blüht dagegen, wie es z. B. gegenwärtig der Fall 
iſt, das Haidekraut üppig und bis herab auf den Bo⸗ 
den, fo ftebt ein ſtrenger Winter bevor, wie denn als⸗ 
dann das Wild lediglich auf den Samen dieſes Ge⸗ 
wächſes, den es unter dem Schnee hervorſcharrt, an⸗ 
gewieſen iſt. Nach den Behauptungen der Waldleute 
wird daher der bevorſtehende Winter ſtreng werden. 
Die erwähnte Beobachtung ſoll durchaus nicht in das 
Gebiet des Aberglaubens und der Chimäre gehören, 
ſondern auf wiſſenſchaftlichen Nachweiſungen beruhen. 
—— 

Grottkau den 16. October 1857. 

Das hohe Geburtsfeſt Sr. Maj. des Königs iſt 
in ernſter ſtiller Feier geſtern an uns vorübergegangen. 
Die ſchwere Erkrankung Sr. Maj. hatte es zur allge⸗ 
mein gefühlten Pflicht gemacht, Alles zu vermeiden, was 
durch Klang und Glanz jene innige Theilnahme hätte 
verletzen können, die bei dem ſchweren Leiden des theu⸗ 
ren Landesvater jedes Preußenherz fühlen muß. Zapfen⸗ 
ſtreich am Vorabende des Feſtes, Parade der Garniſon 
und Schützengilde, die ſonſt das Feſt verkündenden 
Kanonenſchlſſe ſowie das Medaillenſchießen der Schützen⸗ 

lde, unterblieben, und nur eine kirchliche Feier fand 


in der evangeliſchen und katholiſchen Kirche ſtatt, die 
Gelegenheit bot, für die Geneſung Sr. Na zu be⸗ 
ten. Aus demſelben Gefühle der Pietät im Hinblick 
auf das Krankenlager des geliebten Landesherrn un⸗ 
terblieb auch bei den ſpäter ſtatifindenden Diners, im 
Gaſthofe zum Ritter und auf dem Schießhauſe, der 
übliche Toaſt für Se. Maj. den König. 


INS E R A T EE. 
Donnerstag * —4 1 e. Nachmit⸗ 


r 
werde ich das an der Koppitzer Straße gelegene ſoge⸗ 
nannte Diring'ſche Ackerſtück an Ort und Stelle auf 
3 Jahre verpachten. Die Bedingungen find bei mir 
zu erfahren. 
Grottkau, den 17. October 1857, 
Verw. Degotſchon, geb. Hoeger. 


r N 0 ID 
Bei ihrer Abreiſe nach Breslau ſagen lieben Freun⸗ 
den und Bekannten ein herzliches Lebewohl 
’ . Guttmann und Frau. 
Grottkau den 14. October 1857. 


färbt auf's Beſte 
alle ſeidene, wollene, baumwollene und 


gemi ſchte Stoffe, 
giebt ihnen das Anfehen der Neuheit und des Farbe 
glanzes. Alle nur mögliche in dieſes Fach einſchlagende 
Arbeiten werden auf's Eigenſte und Billigſte ausgeführt. 
Zur Annahme und weiteren Beſorgung für obige 
Gegenſtände iſt gütigſt bereit 
Grottkau den 13. October 1857. 
Madame Meridies. 


—— —— —ſ—— ——ę᷑ũ: 

45. meinem Hauſe au der Breslauer Straße iſt 
die Parterre- Wohnung, auch der 2. Stock, 3 Stuben 
nebſt Kochſtube und nöthigem Gelaß, zu vermiethen 


und bald zu beziehen. 
— FPreund, Bädermeifter. 
Kirchliche Nachrichten. 
Kath. © etau fte: Den 12. Oct. des Brauer: 
meiſter Hrn. Wilhelm Kahlert S. Theodor Wilhelm 
Eduard; den 15. d. des Seifenſiedermeiſter Hrn. Aloys 
Kahlert T. Anna Helene. 
Kath. Beerdigte: Den 12. d. der Schuh⸗ 
machermeiſter Karl Stellmacher, 57 J., Schwindſucht. 
Evang. Getaufte: Den 11. d. des Kreis⸗ 
Gerichts⸗Sekretair Hrn. F. W. Volke T. Ida Maria 
Gottliebe Mathilde; des Kreis⸗Gerichts⸗Sekretair Hrn. 
L. Diebel T. Anna Julie Gabriele Martha. 


Getreide- Markt⸗Preiſe. 
Grottkau, 14. October 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 78, 75, 72 Sgr., Roggen 48, 46, 
44 Sgr., Gerſte 44, 43, 42 Sgr., Hafer 34, 33, 
32 Sgr., Erbſen 48 Sgr., Linſen 85 Sgr. 
Das Quart Butter 20, 19 Sgr. 
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